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4. FANGTECBNIK 
·Färbung von Kiemennetzen aus transparenten Drähten und aus undurchsichtigen 
Zwirnen. 
Untersuchungen über den Einfluß der Färbung von Fanggeräten - insbesondere von 
Kiemennetzen und Angelschnüren - auf ihre Fängigkeit, liegen bereits vor. Die Er-
gebnisse lassen sich aber nicht auf einen Nenner bringen und beweisen, daß es eine 
Universal regel für die günstigste Färbung dieser Fanggeräte nicht gibt. 
Zwar stellte vor einer Reihe von Jahren BARANOW eine solche Universalregel auf, 
·· wonach"die beste Netzfarbe die Rückenfarbe der jeweils zu fangenden Fischart" 
ist, da sie eine optimale Anpassung an die Umgebung darstellt. Cum grano salis 
gilt diese Regel für Netze bzw. Angelsehnüre aus undurchsichtigen Gespinsten, 
aber seit einigen Jahren verdrängen bei uns monofile transparente Drähte immer 
mehr die Undurchsichtigen Zwirne als Material für Kiemennetze und Angelschnüre, 
und für deren Sichtbarkeit i1II Wasser gelten .gs.nz andere Gesetze. 
Bei den undurehsiehtigen Zwirnen sind naturgemäß große Unterschiede in den Re-
flexions- bzw. Absorptionsverhältnissen des Liehtes vorhanden, je nachdem ob man 
sie von der Licht- oaer Schattenseite betrachtet. Aus neurophysiologischen Grün-
den spielt der Effekt der Irradiation (eine optische Täuschung, die auf der 
Diffusion von Sehstoffen auf der Netzhaut des Auges beruht) noch eine Rolle. 
Aus diesem Grunde werden helle Fäden gegen einen dunklen Hintergrund leichter 
gesehen und vermieden als im umgekehrten Fall. 
Bei den transparenten Alonofilen beruht die Sichtbarkeit im Wasser im wesentlichen 
auf dem unterschiedlichen Brechungsindex. Die runden Fäden wirken axial wie eine 
Linse und vor allem die Knoten fallen als helle Punkte im Wasser auf. Durch ge-
eignete Einfärbung, bei der die Durchsichtigkeit erhalten bleibt, kann eine 
Abschwächung der Reflexionserscheinung und eine bessere Anpassung an die Wasser-
farbe erzielt werden. 
Im Juni/JUli-Heft der "Fischereiforschung" (4.Jg., H. 6/7, 1961) berichtet 
H. KULOW über vergleichende Untersuchungen mit gefärbten transparenten Drähten 
einerseits und gefärbten undurchsichtigen Zwirnen auf der anderen Seite beim 
Lachsfang mit Treibnetzen und Treibangeln in der Ostsee. 
Er fand dabei die theoretisch zu erwartenden Ergebnisse bestätigt, daß die 
auch für das menschliche Auge und die Kamera am schlechtesten sichtbaren 
Fäden am besten fingen. Bei den durchsichtigen Drähten ergab sich für See-
grün und Hellblau die beste Fängigkeit, während Dunkelblau und Braun am schlech-
testen abschnitten. 
Für undurchsichtige Zwirne war die Reihenfolge umgekehrt. Hier lagen bei 
Dunkelbraun die günstigsten und bei Hellgrün die ungünstigsten Fangergebnisse. 
Diese Befunde dürften sich weitgehend auf alle Fanggeräte dieser Art, die pe-
lagisch stehen, übertragen lassen. Auch eigene Aquarienversuche mit Junghe-
ringen ergaben, daß hier Netze aus seegrünem Perlondraht am schlechtesten ge-
sehen und weiße Zwirne am ängstlichsten vermieden wurden. 
Bei Stellnetzen und Angelschnüren in bewachsenen Seen und auf dem Meeresboden 
können dagegen noch andere Momente als die absolute Sichtbarkeit mitspielen. 
IIier kann auch ein Netz aus undurchsichtigem Zwirn noch verhältnismäßig gut 
fangen, wenn die Farbe biologisch in die Umgebung paßt. Bei Versuchen des 
Instituts für Netzforschung in einem Süßwassersee war im Sommer ein grünes 
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Netz allen anders gefärbten in der Fängigkeit für Barsch und Plötze überlegen; 
wahrscheinlich weil diesen Fischen die grünen Fäden bei dem gleichzeitigen Vorkom-
men von grünen Pflanzenstengeln und Algenfäden unverdächtig. sind. Merkwürdiger-
weise folgte in der Fängigkei t dann das rote Netz. Eine gute Fängigkei t von roten 
Kiemennetzen in bewachsenen Biotopen bzw.Seen mit grüner Wasser- oder Bodenfarbe, 
wurde auch schon bei Versuchen anderer Autoren (KAJEWSKI, MOLIN) festgestellt. 
H. Mohr 
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Polypropylenfasern als Netzmaterial. 
In Heft 2, 1961, der "Informationen" (S. 22-24), ist bereits erstmalig über die 
neuen Polypropylenfasern berichtet worden. Als besondere Kennzeichen dieses syn-
thetischen Faserstoffes wurden das niedrige spezifische Gewicht und eine relativ 
geringe Lichtbeständigkeit hervorgehoben. Außerdem konnten einige an einem Po-
lypropylen-8tapenfaserzwirn ermittelten Prüfwerte mitgeteilt werden. Das starke 
·,·,teresse, das dieser Faserstoff im Auslande hervorruft, gibt Veranlassung, die 
treten ~li tteilungen durch weitere Angaben zu ergänzen, die allerdings auch noch 
nicht für eine abschließende Beurteilung als Netzmaterial ausreichen. 
Bemerkenswert erscheint zunächst eine textilwissenschaftliche Arbeit, die eine 
deutliche Vorstellung von der Lichtbeständigkeit ermöglicht. (Lünenschloß, 
J. u. Kurth, H.: Die Wetterbeständigkeit von Polypropylenfasern. Textil-Praxis, 
16. H.9, 875-877, 1961). Aus den Tabellen dieses Aufsatzes seien einige Prüf-
werte herausgegriffen als Restwerte der Zugfestigkeit von Garnen, bzw. Zwirnen, 
nach verschieden langer Bewetterung. I (Gesamtversuchszei t vom 1. '2 .61 bis 
30.6.1961). 
Bewetterungszeit: 1 Mon. 2 Mon. 3 Mon. 4 Mon. 5 Monate 
Sonnenscheinstunden: 101,2 266,3 376,3 528,4 730,8 
Polypropylen-endlos, 
glänzend: 92,0 35,4 0 0 0 
Polyprop.-Fasergarn, 
glänzend: 74,7 15,9 0 0 0 
Baumwolle : 93,5 71,7 69,7 72,8 70,0 
Nylon, glänzend: 100,1 91,1 61,9 57, 5 45,7 
Die hier zum Vergleich angeführten Faserstoffe, Baumwolle und Nylon, besitzen 
keine besonders große Wetterbeständigkeit. Es gibt synthetische Faserstoffgrup-
pen, wie Polyacrylnitrile und Polyvinylchloride, die sie darin beträchtlich 
übertreffen. Wie die Autoren schreiben, zeigen die Ergebnisse "die außergewöhn-
lich schlechte Wetterbeständigkeit der Polypropylengarne. Nach einer Bewetterungs-
dauer von etwas mehr als zwei Monaten (Februar und März 1961) waren die Fasern 
restlos zerstört" - "Die festgestell te schlechte Wetterbeständigkei t der Poly-
propylenfaser wird, solange sie nicht entscheidend verbessert werden kann, die 
Einsatzgebiete der Faser in zahlreichen Anwendungsgebieten, wo eine Belichtung 
und Bewetterung zu erwarten ist, unmöglich machen." - Für die Fischerei ergibt 
sich die Folgerung, daß Geräte, die stärkerer Belichtung ausgesetzt sind, wie 
z.B. Reusen und Großhamen, nicht aus Polypropylenfasern der jetzigen Produktion 
hergestellt werden können. 
Für Schleppnetze dagegen ist die Widerstandsfähigkeit gegen Belichtung nicht 
von entscheidender Bedeutung, wenn man sie nicht direkter Sonneneinwirkung, 
